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]ie Freundin

Trennung
Du hast's gewollt — nun denn, so bist du frei!
Ein gokl'ner Reif zersprang mit hartem Schrei,
Unci Fesseln sanken nieder, dumpf und schwer —
Du warst mein Alles — kennst du mich nicht mehr?

Aus fremden Augen starrt dein Blick mich an;
Du lachst unci wirfst dich in die offne Bahn
Und gehst so sicher durch die große Welt —
Was ist's, das meinen Fuß gefangen hält?

Noch bin ich jung, das Leben lockt und winkt,
Der Stern ist mein, eh' morgens er versinkt,
Eins aber bannt mich, was sich nie vergißt:
Daß clu mein Eigen einst gewesen bist!

Hier begann Bilitis zum dritten Male ihr Leben, und zwar in
einer Weise, die uns heute verwerflich erscheint, die man aber
aus dem Altertum, aus einer Zeit heraus verstehen muß, wo die
Liebe eine geheiligte Sache war. Die Kurtisanen von Amathont
waren nicht — wie die unsrigen - gefallene, aus jeder anständigen

Gesellschaft verbannte Geschöpfe; es waren Töchter aus den
besten Familien der Stadt. Aphrodite hatte ihnen die Schönheit
verliehen; sie statteten ihr dadurch ihren Dank ab, daß sie diese
Schönheit ihrem Dienste weihten. Alle Städte, welche - wie
Cypern - einen mit Liebespriesterinnen reichlich versehenen
Tempel besaßen, beobachteten diesen Frauen gegenüber besondere

Rücksicht unci Ehrerbietung.
Die unvergleichliche Geschichte der Phrvne (nach der Ucber-

lieferung des Athenäus) wird uns eine Vorstellung von solcher
Verehrung geben. Es ist nicht wahr, daß Hyperides es nötig hatte,
sie zu entkleiden, um den Areopag zu erweichen, und doch war
ihr Verbrechen groß, sie hatte gemordet. Der Verteidiger zerriß

nur den oberen Teil ihres Gewandes und enthüllte den
Busen. Und er flehte die Richter an, die Priesterin der Aphrodite
nicht zum Tode zu verurteilen. Im Gegensatz zu den anderen

Das Leben der ßilitis
Von P. Louys

Ins Deutsche übertragen von Iris Ira
(Schluß)
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